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Der Prozeß der römiſchen Kirche 
gegen Galileo Galilei. 


Am Tage, da Michel Angelo jtarb, 1564, ward Galilei 
in Piſa geboren. Der größte bildende Künstler, der jemals 
Menschen jchuf und Gott Selber darzuftellen wagte, er 
grüßte im Scheiden noch den größten Seher, der Himmel und 
Erde je um ihre Seheimnifje befragte. Nie ift unter glüd- 
(icheren Aipekten ein Sterbliher ans Licht der Welt getreten, 
ala der Erjtgeborene Vincenzo's Galilei. — Sm Reihe der 
Medicäer wuh? er auf, eines armen Sdelmannes Sohn, 
aber eines hochgebildeten, im deſſen Hauſe Muſik und Wiſſen— 
ſchaft wohnten. Wag war dem Knaben nicht alles gejchentt! 
Ein Ohr, für Muſik gejchaffen — er war ein Meeiiter auf der 
Raute. Ber jenem Saitenipiele — wie oft wohl — „jegnete 
der Sterne Heer die ewigen Gefühle.” Ein Auge war ihm 
gegeben, ſcharf und von fichtender Kraft, da? Dinge um ſich 
ber fah, die vor ihm teiner gejehen. Eine Zunge, von der die 
ſchönſte Sprache der Welt, Toskana's Mundart, wie Melodieen 
floß, er, noch heute für jein Volt der erſte Meifter jeiner 
Proja. Und über dem allen ein Kopf in dem fih Fantaſie 
und Verſtand wunderbar gatteten. Ein Dichter — er hat Luſt— 
ſpiele geſchrieben und ſeine beſten wiſſenſchaftlichen Werke 
Hleidete er in dramatiſche Form von ſolcher Vollendung, daß 
wir nur Plato's Dialoge damit vergleichen können. Dazu 
eine Klarheit logiſchen Denten, von einer jo unerbittlidhen 
Solgerichtigfeit, daB er im wifienjchaftlichen Difput den Gegner 
ipielend in den Sand ſtreckte, und Das, wieg ihm gefiel, mit 
ſtrengem Ernſte oder mit blendender Satire. So rib er ihm 
gleichjam die Waffen aus der Hand und warf fie ihm zer- 
brochen vor die Füße. 

Flugiehriften des Evang. Bundes. 200. 1 
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Und eine ſeiner verblüffendſten Fähigkeiten: die Gabe, ſich 
auch in den unklar Denkenden, den Unwiſſenden hineinzuſetzen, 
ihn durch Frage und Antwort das neue Ergebnis ſelber finden 
zu laſſen: ein Lehrtalent, dem er ſpäterhin ſeine überfüllten 
Hörſäle verdankte. Ein Menſch von ſolchen Gaben, ein 
univerjaler Kopf, wie fie die Renaiſſance noch einigemale ber» 


vorgebracht, zug diejer Öötterjüngling zur hohen Schule feiner 


Vaterſtadt. — Es wiederholt fih die alte Erfahrung werdender 
großer Männer, daß er in Widerftreit fam mit den elterlichen 
Wünjchen, die ihn zu anderem Berufe bejtimmen wollten, alg 
der Genius in ihm. Mediziner follte er werden. Welch eine 
Hgumutung für den auf die Natur gerichteten Geiſt, jene wunder- 
liche Geheimlehre zu jtudieren, die man damals Heilkunde 
nannte, die aus den vergilbten Büchern der Griechen und 
Araber ihre Quadjalbereien 309. Ihm waren fauſtiſche Ge- 
fühle fremd. Nicht das Myſtiſche zog tbn an, jondern dag 
Sinnenwirkliche. Wir fennen wohl die Erzählung von dem 
Ihwingenden Stronleuchter im Bilaner Dome — man zeigt ihn 
noch heut dem Bejucher. Da fteht der Schlanke Student mit 
dem ſokratiſchen Profil, an einen Pfeiler gelehnt, im menjchen- 
gefüllten, weihrauchdanpfenden Dom. Aber er blidt nicht auf 
das Allerheiligite ob dem Altare, nicht auf des Prieſters 
Ihimmernde Geftalt, er murmelt tein Gebet, hört nicht dag 
Glockenzeichen, auf das die Menge fich befreuzt — jein Auge 
haftet an der riejigen Ampel, die vom Gewölbe niederhängt 
und [eife hinüber und herüberſchwankt. Der Meßner Hat fie 
wohl angejtoßen, ala er die Kerzen darauf entzündet. Und 
noh immer dauert die ebenmäßige Bewegung. Da — fo 
erzählt man ung — zucdte durch deg Jünglings Hirn die 
Beobachtung, daß die Schwingungsdauer eines freihängenden 
Körpers von der Größe des Ausichlagswinfel nahezu unab- 
hängig ift. Das Gejeß des Pendels war entdedt. „Iſt's 
auch nicht wahr, ſo iſt's doch gut erfunden“ und Wahrheit 
verbirgt ſich auch in dieſer Legende. In der That: dieſe 
Scene kennzeichnet das Verhältnis, in dem Galilei zeitlebens 
zur Kirche und Wifjenschaft, zu Gott und Welt geitanden, 
Und er jattelt um. Es koſtet einen Kampf mit dem Bater — 
aber er fegt e3 durch, daß er Mathematiker wird; ſiehe da, 
e3 Lohnt fich; der 25 jährige wird Profeſſor in Pija. Und 
was für einer! Man muß willen, daß damals ein Natur: 
forjcher fein bedeutete: die Schriften des Ariftoteles auslegen 
und die Naturerjcheinungen, tofte es, was e8 wolle, in das 
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Meltiyitem diejes Abgottes der Rennaiſſance hineinzwängen. 
Gelang da oder Hien es zu gelingen, jo war, wie man 
wohl jagte, die Natur gerettet. Es leuchtet ein, daß man auf 
dieje Weiſe ein Naturwifjenjchaftler, oder wag hier dasjelbe 
war, ein Philoſoph fein fonnte, ohne fih aus der Studier- 
tube zu rühren und die Brille abzujegen. Goethe bat in 
Fauſtens Famulus Wagner ein föftliches Bild diejer Papier- 
gelehrjamkeit gezeichnet. Es läßt fich denken, wie die gelehrten 
Häupter zu Pija fih bedenklich wiegten, als der junge Kollege 
den berühmten jchiefen Turm dazu benußte, von jeıner Höhe 
Steine herabfallen zu laffen, um dag Gejeß des freien Falles 
zu finden; wie fie e3 für verlorene Mühe hielten, daß er eine 
bydroftatiiche Wage baute, um die Dichtigkeit und dag jpezi- 
fiſche Gewicht der Körper zu ermitteln. Wozu Erperimente 
machen? Es ftand ja gejchrieben im Ariſtoteles, und wa? 
dort nicht ftand, war auh niht im der Welt. Als aber 
Galilei fich unterwand, den Sag des Meiſters anzufechten, 
dag man fchwere und leichte Körper alg elementare Gegenjäße 
faſſen müſſe; als er behauptete, daß gemifje Körper nur 
darum in Luft und Waſſer aufwärts jteigen, weil fie. ver- 
hältnigmäßig leichter find als der umgebende Stoff; als 
er gar vom jchiefen Turm herab den Sat bewies, dah Steine 
von verichiedenem Gewicht in gleichen Zeiten durch gleiche 
Räume fallen — da war heller Aufruhr in den Hallen der 
Beripatetifer. Kein Wunder, daß der junge Forſcher ſchon 
nach drei Jahren dem Rufe nach dem altberühmten Padua folgte, 
in die Dienste der Nepublif Venedig zu treten. Auch bier 
fehlte e8 ihm nicht an herzlicher Eiferſucht. Aber anders als 
die verfnöcherten Alten dachte die lernende Jugend. Immer 
wieder mußte Galilei den Hörſaal wechjeln, bis er den größten 
mit einer taujendtöpfigen Zubörerjchaft gefüllt. — E3 war die 
geiftige Auzleje Europas, die dort zu feinen Füßen ſaß. Ve- 
onders viel deutjche Edelleute, aud Söhne der Fürſten— 
häuser, die meift zu feinen VBorlejungen über Befejtigungs- 
bauten und über die Slugbahn der Gejchofje fih fanden. Aber 
höher noch ftieg in den Augen der größeren Menge Galilei 
Ruhmessonne, al er den geftirnten Himmel zum Felde der 
Forſchung zu machen begann. sm Xabre 1604 erjchien ein 
neuer Stern im Bilde des Schlangenträgers, zum allgemeinen 
Entſetzen der Gelehrten, da doch Ariftoteles gejagt, der Himmel 
jei unveränderlih. Wie Galilei ſich darüber äußerte, läßt ſich 
erraten. — Aber erft von 1609 an war ihm dağ Mittel in 
1* 





die Hand gegeben, Himmel und Erde in nie geahnte Nähe zu 
rüden. Der Gedanke eines Holländer, eine Konver- und 
eine Stonfavlinje zujammenzufügen und dadurch das Bild ent- 
fernter Gegenjtände zu vergrößern, genügte dem ewig rajtlojen 
Geiſte Galileis, da3 Fernrohr zu erfinden. — Wenige Monate 
jpäter erjchten unter dem Titel „Sternenbote“ eine Schrift 
aus jeiner eder, die ihn würdig macht, der Kolumbus deg 
Himmel zu beißen. Das Firmament ſchwamm in einem 
Meere nie gejchauter Lichter. Nicht 7 Plejaden — 30 waren 
e8! Orion funkelte in 500 Sternen! die Milchſtraße tein 
Nebel mehr — ein Gewimmel von Milliarden Körpern! Und 
die Planeten — beleuchtete Scheiben! Jupiter von Monden 
umkreiſt; Saturn ein Drillingsfteren — jo ſchien e8 wenig- 
tens in dem noh jchwachen Glaſe. Merkur und Venus 
die wechjelnden Phajen zeigend, der Mond mit Gebirgen 
bededt — da brah die jahrtaufend alte Scheinwelt deg 
Menjchenauges zujammen, ein neues Weltbild jtieg herauf, 
dag Kopernikus zwei Menjchenalter zuvor aus mathematischen 
Gründen erjchlofien. Was die Gelehrtenwelt zum größten 
Teil als eine geijtreiche Hypotheſe angejehen, eine Gedanfen- 
gymnaſtik, nach der man fih zur Abwechslung einmal auf den 
Kopf jtellte, wag ein Luther und Melanchthon als bare Narr- 
heit verlacht hatten — e3 mwar bemwiejen, wenn nicht alle 
Sinne trogen. — Nie, feit e3 eine Wiſſenſchaft giebt, feierte 
fie größere Triumphe als damals, und Galilei war ihr Held. 
Die Gegner verjtummten oder verjchanzten fich hinter kindiſchen 
Zweifeln, die der fiegreiche Entdeder dem Gelächter der Welt 
preisgab. — Nur an einem Punkte war fein Vorrang um- 
ſtritten. Chriſtoph Scheiner, Profeſſor in Ingolſtadt, Mit- 
glied des Ordens der Geſellſchaft Jeſu, hatte durch ſein Fern— 
rohr die Sonnenflecken gefunden und eine Schrift darüber 
verfaßt, die freilich dieſer Erſcheinung eine falſche Erklärung 
gab, aber immerhin wie ſeine übrigen Forſchungen ihn zum 
Begründer der Sonnenphyſik machte. Mit der leidenjchaft- 
lichen Heftigteit des Ehrgeizes forderte Galilei für fih den 
Ruhm der früheren Entdeckung und fertigte die Irrtümer des 
Kebenbuhler3 in feinem überlegenen Stile ab. Aber Galilei 
war ohne Zweifel im Unrecht; denn nicht der ift der Entdecker, 
der al erjter etwas jteht, jondern der zuerjt die Welt da- 
von in Kenntnis fegt. — Als wäre da3 Leben des großen 
Mannes ein antike Drama, jo fegt mit dieſer wisjenjchaftlichen 
Schuld das abwärts führende Verhängnis feines Lebens ein. — 
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Noch ftand er freilich auf der Sonnenhöhe. Der Lande- 
fürſt feiner Heimat, Sofimo I., ruft ihn nad) Florenz. Und 
Galilei folgt. Umſonſt macht ihm ver Rat Venedigs könig— 
fiche Anerbietungen; umjonjt warnt ihn ſein bejter Freund 
davor, den ficheren Hafen des Freiſtaates zu verlaffen, Hinaus- 
zuſteuern auf die ungewilje See eine Hofes, an dem Die 
Kirche allmächtig ift. Er geht als erfter Mathematiker und 
Philoſoph deg Großherzog nad) der herrlichen Stadt, um 
befreit von allen Lajten bürgerlichen Berufes allein den höchſten 
Fragen der Vernunft zu leben. — Er laͤßt ſogar die Familie 
pinter fih. Er hatte mit einer Ichönen Venetianerin einen 
Riebesbund geichlofjen, ohne den Segen der Kirche. Zwei Töchter 
und ein Sohn waren ihm geboren. Es ift bezeichnend für die 
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fittliche Denkweiſe jener Zeit, daß wir nirgends, aud bei feinen 
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ipäteren kirchlichen Gegnern nicht, einen tadelnden Hinweis auf 
dieſes Mißverhältnis finden, das dem Feinde einen bequemen 
Angriffspunkt hätte bieten können. Marina ward ſpäter eines 
Anderen Frau, und mit diejem Anderen verkehrte Galilei 
Freundichaftlich. Nur jeine Töchter büßten des Baters Fehl- 
tritt — im Stlojter. — 

Sr aber ging nad) loreng, neuen Rorbeer zu pflüden. — 
Faſt übermenjchlich war die Nieljeitigkeit der Intereſſen, Die 
vaiche Aufeinanderfolge der Entdedungen, die Fülle der Ge- 
fichte, die dieſem außerordentlichen Menſchen bejchieden waren. 
Bald mwaren e3 Fragen der Mechanik: ſchwimmende Körper, 
virtuelle Geichwindigfeiten; bald waren es praktiihe Er- 
findungen: die des Broportionalzirtels, des Mikroſkops, des 
Wärmemeſſers; bald rem phyſikaliſche: der Erdmagnetismus, 
die Bewegung jchwingender Saiten; bald hielt er Vor- 
leſungen über die Seitalt und Lage der Danteihen Hölle. 
Und ging e3 jelbjt über feine Kraft, all die wisienjchaftlichen 
Probleme, die fih in dieſem einen Kopfe drängten, zu (öfen — 
fief auch noch mancher Irrtum mit unter, nicht minder 
geiftreich und glänzend begründet ala Die entdeckte Wahr- 
heit, wie der über Ebbe und Flut, die er allein auf die Erd- 
rotation zurückführte, oder über die Kometen, die er alg 
atmoſphäriſche Erſcheinungen verſtand — angefaßt hat er ſie 
ale und im Berühren oft die Löſung bligartig getroffen: 
jo hat er dag Beharrungsgejeb gefunden. So ift er der 
Begründer der Phyſik als Wiſſenſchaft, ja der exakten Wiſſen— 
ſchaften überhaupt. Er hat zuerſt den Erfahrungsbeweis un— 
bedingt gefordert und den Begriff des Natuürgeſetzes feſt— 
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gejtellt. Die urjächliche Verknüpfung aller Erjcheinungen hat 


d O verkündet und jo die mechanijche Auffafjung 
Natur begründet. Er war viel mehr al Natur- 
liebſten nannte er fih einen Philofophen. Mit 
wollte er die Welt betrachten: mit dem einen, 
Erſcheinungen jieht, mit dem anderen, das eime 
eit darin erkennt: Wahrheit i Schönheit, ift 
die Welt ein Kosmos. — So tritt Galilei in 


den Wettbewerb um den Titel, der Begründer auch der neueren 
Philojophie zu fein, mit Baco mnd Descartes. 

Auf der Höhe des Ruhmes — war e3 ein Wunder? 
ward auch dieſes jcharfe Auge geblendet. Er hatte Himmel 
und Erde in den Köpfen der Menjchen neu geichaffen, fte 
mußten e8 einjehen, er zweifelte nicht mehr — alle, alle. 


Nur geiftige 
Un eil 
zugejtimmt, 


Schwächlinge konnten fih dagegen verjchließen. 
ter Stelle nur hatte man noch nicht ausdrücklich 
an ver für die Mehrzahl am Ende maßgebenden. 


Die Kirche war dem Kopernikus nicht feindlich geweſen, Papſt 
Paul V. hatte fogar die Widmung von deſſen legtem Wert an- 
genommen — aber allerdings in der Vorausjegung, e3 handle 
ih um einen atademijh angenommenen Fall, um eine Hilf- 
konſtruktion zur leichteren Berechnung der Blanetenbahnen, 
Galilei fühlte fich ſtark genug, dieſes zögernde Eingeſtändnis 
zur Karen Entſcheidung zu zwingen, der neuen Weltanjchauung 


die kirchliche 


Weihe zu jchaffen, ohne die fie nicht Gemeingut 


der Völker werden fonnte. Er bat um Urlaub nah Non. 
Fürſtlich ausgeftattet durch des Medicäers Gite, 309 er ein 


in die ewige 
jte eroberte ? 
Vorträge in 


Stadt. — Und mukte man nicht jagen, daß er 
Sein Heines Fernrohr in der Hand hielt er 
den PBaläjten der Stardinäle, alles hinreißend 


durch den Zauber feiner Nede; oft auch im Ichnell entjtandenen 
Wortgefecht warf er mit gewohnter Meiſterſchaft unter jubelndem 


Gelächter die 


Zweifler aus dem Sattel. 


Der mächtigjte Kirchenfürft, Bellarmin, der große Jeſuit, 


lächelte ihm 


Beifall, ein Gutachten von vier Gelehrten jeiner 


Ordensbrüder gejtand unummunden die neuen aſtronomiſchen 
Thatſachen ein. Und noch ein anderer Burpurträger ward 
ihm hold — der hochgebildete Barberini. Er bejang in 


zterlichen So 


netten den großen Forjcher, ſchrieb begeiftert an 


jeinen Landesherren in Florenz: „Galileis Name wird glänzen 


jolange als 


Siegergefühlen reifte der Gefeierte heim, — Merkwürdig, daf 


die Monde des Jupiter am Himmel.” — Mit 
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gleichzeitig von Nom aus eine geheime Anfrage an die Inqui— 
fition zu loreng erging, ob diejer Galilei im Bunde ftehe mit 
irgend einem der Ketzerei verdächtigen Gelehrten. — Und bald 
darauf, bei einer Tafel im großherzoglichen Schloß richtete Die 
Sroßherzoginmutter Criftina, aus dem firchlic) strengen Hauje 
der Lothringer, an einen Schüler Galilei die Frage, wie fth 
die Bibelftelle: „Sonne, fteh’ jtill zu Gibeon“ mit der neuen 
Lehre von der Erdbewegung reime. Kräftig ſprach der Ge- 
lehrte im Sinne deg abwejenden Meiſters. Und diejer nahm 
Gelegenheit, in einem langen Briefe zu erklären, wie nad 
einer Meinung die heilige Schrift und Kopernikus nicht unver- 
einbar feien, Jofern man in ragen der Mathematik ihr nicht 
das erite, jondern dag legte Wort lafie. Der Brief ward ab- 
geichrieben und am Hofe gelejen. Da war ed Ende 1614, 
daß ein Dominikaner zu loreng von der Kanzel herab die- 
jenigen verdammte, die ohne Vollmacht zu haben die heilige 
Schrift willkürlich auslegten, und fnüpfte diefe Predigt an 
den jeltfamen Tert: „Ihr Galiläer, was itehet ihr und jehet 
gen Himmel?” Moh einmal unternahm e3 Galilei, über da 
Thema Bibelwort und Erdbewegung fich zu äußern in einem 
Sendichreiben an Eriftina; man darf behaupten, daß der wunder- 
bare Mann bier in einer neuen Rolle ericheint: als Vorläufer 
einer evangelijch-freien, moderntheologiſchen Schriftauslegung; 
von der übrigens der heutige Profeſſor in Innsbruck, Griſar, 
Mitglied der Geſellſchaft Jeſu, urteilt: es ſei ſachlich gegen 
jenen Brief nichts einzuwenden. — Ob Galilei wußte, daß im 
Inquiſitionspalaſt zu Rom ſein Name jhon auf der Tages- 
ordnung ſtand? daß jener Dominikanerprediger dort über ihn 
Bericht erſtattet, dieſer Galilei leugne offenbar die Perſönlich— 
teit Gottes und die Wunder? Er fühlte wohl, daß etwas 
Drohendes in der Luft liege — und er entjichloß fich, dem 
Schlag zuvorzufommen. Hatte feine erite Romfahrt das wirt- 
liche Ergebnis noch nicht gehabt, das neue Weltſyſtem mit dem 
Siegel der Kirche zu verjehen, eine weite mußte e8 endlich 
erreichen. — Und wieder trug ihn die Sänfte des fürjtlichen 
Hern nah Rom, und wieder wanderte er von Kardinal zu 
Kardinal, und wieder ſchwang er die bligende Klinge deg jchlag- 
fertigen Geijte für die neue Wahrheit zu allgemeinem Er- 
götzen. — Da rief ihn eines Tages ein Befehl zu jeinem alten 
Gönner Bellarmin. Es wurde ihm mitgeteilt, daß die heilige 
Körperihaft der Inquiſition unter dem perjönlichen Vorſitz des 
Papſtes folgende Entjcheidung gefällt habe: „Die beiden Süße 
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1. daß die Sonne der Mittelpunkt der Welt und unbeweglic) 
jet, 2. daß die Erde nicht Mittelpunkt der Welt und nicht un- 
beweglich fei — find thöricht und philojophijch widerfinnig, der 
zweite Sag aber auch der Form nah ketzeriſch — Was nun 
als Folgerung hieraus für Galilei fih ergab, was man 
thm auferlegte, darüber jtehen die vorhandenen Urkunden in 
einem höchjt merkwürdigen Widerſpruch. Nach den Verhand- 
lungsakten, die fih noch heut im Vatikaniſchen Archive finden, 
bat Bellarmin den Auftrag erhalten, Galilei vor der Ver- 
teidigung jener Srrlehre zu verwarnen. Wenn er fih wider- 
Ipenjtig zeige, jo jolle er vor einem Notar und Zeugen aus- 
drüclich zum Gehorjam verpflichtet werden; wenn er auch dann 
fich weigere, fei er ing Gefängnis zu jchiefen. — Ein beigefiigtes 
Protokoll bezeugt, daß eine Verhandlung nur in der zweiten 
Form jtattgefunden und Galilei fih ohne weiteres gefügt 
babe. 

Dem gegenüber jteht ein eigenhändiges Schreiben Bellar- 
mind, das er auf Galileis Wunſch für diejen abgefaßt, des 
Inhalts: 

„Da wir, Robert Kardinal Bellarmin, gehört haben, daß 
der Herr Galileo Galilei verleumdet und von ihm gejagt 
worden ift, er habe in unjere Hand abgejchworen, und ferner, 
e3 feien ihm heilige Bußübungen auferlegt worden, und da 
wir erjucht worden find, die Wahrheit zu bezeugen, jo erklären 
wir: der bejagte Herr Galileo hat weder vor uns, noch vor 
einem anderen hier in Nom, noch, joviel wir wijjen, anderswo 
irgend eine feiner Meinungen und Lehren abgeichworen, noh 
find ihm Bußübungen oder dergleichen auferlegt worden, viel- 
mehr ift ihm nur die von unjerem Herrn gemachte und von 
der H. Kongregation des Inder publizierte Erklärung amtlich 
mitgeteilt worden, daß die dem Kopernikus zugejchriebene Lehre 
der heiligen Schrift zuwider fei und darum nicht verteidigt oder 
für wahr gehalten werden dürfe.” 

Ohne Zweifel ift eine merkliche Verjchiedenheit zwiſchen 
jenem Protokoll und dieſem Briefe. In letzterem ift nicht die 
Rede von Notar und Zeugen; es Elingt, als habe Bellarmin 
dem Galilei nur eine freundjchaftlihe Mitteilung gemacht, und 
diejer wird ausdrücklich gegen die üble Nachrede in Schu ge- 
nommen, al ob ihm irgend ein Zwang angethban worden jei. 
Mit diejem Zeugnis des Kardinals in der Tajche reiſte Galilei 
heim, unverrichteter Sache, wenn wir feine kühnen Hoffnungen 
vergleichen — und doh in der Stimmung eines Menſchen, 
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der aus der Höhle des Löwen kommt, ohne eine andere Spur 
davonzutragen, als etwas abgejchürfte Haut, da ihn die Prante 
des gutgelaunten Gewaltigen mit eingezogener Kralle jtreifte. 

Wie er die empfangene Verwarnung auffaßte, beweiſt er 
in einem Brief an Leopold von Defterreih. Er ſchickt ihm 
eine Abhandlung über „Ebbe und Flut“, die er — wie jhon 
gejagt — als eine olge der Erdbewegung binjtellt, und fügt 
hinzu: „Auch Dichter legen bisweilen Wert auf ihre Fantaſieen, 
jo auch ich auf meinen Wahn; damit, wenn andere ihn teilen 
hollten, jpäter die Leute jagen: ich fei der erite, der dieje 
Shimäre geträumt. Aber eine Stimme des Himmels hat mid) 
erwect und alle meine verwidelten Phantasmen in Nebel auf- 
gelöft.” — Der Komet von 1618 gab ihm Anlaß, feinen 
Träumen” noh gründlicher nachzuhängen. Der gelehrte Jeſuit 
Graſſi gab unter dem Titel: „Aſtroͤnomiſche Wage” eine Kometen- 
theorie heraus, die der heute geltenden nahe fommt, verband 
aber damit eine Verteidigung der alten Ptolemäiſchen Welt- 
ordnung. Galilei antwortete mit dem berühmten „Saggiatore“ 
d. H. „Goldwäger”, vielleicht der glänzendſten Streitſchrift der 
Meltlitteratur. Er verfocht ſeine — wir wiſſen es jhon — 
irrtiimliche Erklärung der Kometen mit einer Dialektik, die die 
Beweisführung des Gegners vor der Melt vernichtete. Er 
ichlug ihm wiſſenſchaftlich tot. Selbit die jo richtige Be- 
merfung Grajjis, daß die unermeßliche Entfernung der Fir- 
sterne aug der ihnen fehlenden Parallaxe zu erichließen ĵet, 
warf er über den Haufen. Dann zu der großen Weltfrage 
übergehend, ſchrieb er: „Da die Theorie des Kopernikus dem 
frommen Katholiken verwerflich ſein müſſe, die ptolemäiſche 
aber ſchlechterdings unhaltbar fei, j0 .. . - müfle man nad) 
einer neuen ſuchen.“ — Bu dem wiljenjchaftlichen triumphe 
diefeg Buches trat ein Ereignis hinzu, das Galileis hoch— 
fliegendſte Hoffnungen von nenem steigen ließ. Aus der 
Bapftwahl ging Barberini hervor und beftieg al Urban VIII., 
gewaltigen Angedentens, den Thron. Cin goldenes Zeit: 
alter der Wiſſenſchaft jhien dem einjamen Gelehrten am Ufer 
deg Arno aufzuleuchten. Jetzt mußte es endlich gelingen, der 
Wahrheit die unmirdigen Stetten zu löſen. — Zum dritten: 
male macht er ſich auf nad) Rom. Mit offenen Armen be- 
grüßen ihm die gelehrten Freunde von der neuen Accademia 
dei Lincei d. h. der Luchsäugigen, die ihn zum Mitgliede 
gewählt; er gewinnt eimen Bemwunderer mehr in dem Biſchof 


Sitelfrig von Hohenzollern — und Urban empfängt ihn gnädig, 
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zieht ihn zur Tafel, läßt jich mit Galilei in ein Geſpräch ein 
über Kopernikus und — widerjpricht ihm. Zum evitenmal in 
jeinem Leben wird der große Dijputator gejchlagen. Denn 
diejer Gegner ift für feine Widerreden einfach taub und hebt 
am Ende — die Tafel auf. Galilei erhält zum Abſchiede 
die Derjicherung einer geijtlichen Pfründe für feinen Sohn, 
außerdem — in Ermangelung eine Ritterordens — ein Ge- 
mälde, zwei Medaillen und ein Agnus Dei. Er darf dafür 
den Fuß feines Herren küſſen. — Und wieder kehrt Galilei 
heim, enttäufcht, doch nicht entmutigt. So muß e3 feine 
eder thun, obne die Priefter — ja gegen fie. Seit Jahren 
jhon trug er fih mit dem Gedanken eines großen Wertes, in 
dem er alle Errungenschaften jeines Geiftes zufammenfafien 
wollte. Die zwanziger Jahre ließen e3 laugjam reifen: „Ge— 
jpräch über die beiden wichtigjten Weltſyſteme“ nannte er es. — 
Drei Freunde in Venedig unterhalten fich über dieſes Thema: 
der eine vertritt die alte Anjchauung, er ift zugleich ein ein- 
gefleiichter Verehrer des Ariſtoteles; der zweite ftreitet für 
Kopernikus, ihm legt der DVerfafjer feine Beweisgründe in 
den Mund; der dritte jpielt den Schiedsmann, er ift der 
vornehm Zurückhaltende, dem die Nolle zufällt, die Wogen zu 
glätten und das Geipräc um gefährliche Klippen herumzuftenern. 
Aber nicht nur die aftronomische Frage wird erörtert, den 
ganzen Ertrag feines Lebens legt Galilei in diefem Meifter- 
werte nieder. Es ift noch heute dag Buch, an dem man 
das Lehren lernen fann; zwei Weltalter ringen hier miteinander. 
Eine Entjcheidung wird natürlich vermieden — am Schluß ein 
Fragezeichen. Dem dentenden Lefer fann freilich die Antwort 
nicht zweifelhaft fein. — Daß diejes Buch, ein mastierter 
Schlag gegen dag Verbot der Kirche, die Kirchliche Drud- 
erlaubnis erhielt, wenn auch nad) vielem Hin und Her, ver- 
dankte Galilei dem perjönlihen Wohlwollen des römischen 
Zenſors, jodann einer gewifjen politijchen Rückſichtnahme auf 
den jungen Großherzog, dem er da3 Buch gewidmet; vor allem 
einer Unterſchätzung der durchichlagenden Kraft Galileijcher 
Deweisführungen. Man darf e3 Urban VIII. glauben, was 
er ſpäter erklärte, er habe den „Dialog“ vor dem Drude 
nicht gelejen. Aber er las ihn, im Sommer 1632, und am 
7 Oktober ward Galilei vor die Inquiſition nah Rom ge— 
aden. — 

Die Vorladung traf Galilei wie ein Blitz. Eine 
Weigerung gab es ſolchem Gerichte gegenüber nicht. Die 
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entrüſteten Briefe, die ſein Landesherr nach Rom zu ſenden 
ſich erkühnte, wurden in ſchärferer Tonart beantwortet. Auch 
die Bitte um Aufichub der Reiſe bis zu beſſerer Sahreszeit 
ward rundweg abgejchlagen. — Da bradh der faſt 70 jährige 
Greig zujammen. Ein nad) Nom gejandtes Attejt jeiner Aerzte 
bezeugte, daß er an Schlafloſigkeit, Nervenabſpannung und 
tiefer Melancholie leide, die Reiſe ihm den Tod bringen könne. 
Wie tief ſeine ſeeliſche Niederlage war, bezeugen ſeine Briefe: 
‚Sch bereue nicht nur”, ſchreibt er, „ver Welt meine Schriften 
übergeben zu haben; ich müchte Die noch ungedrudten ver- 
nichten.” ... Und an Kardinal Barberini, den Neffen des 
Bapites: „Laßt mich jtatt diejer Reife eine Verteidigung ab- 
fallen, um zu bemeijen, daß ich frommer al die Heiligen bin.“ 
Darauf der Bejcheid, daß wein er nicht willig fäme, man 
ihn in Eifen abholen werde. — Im Januar 1633 bricht 
Galilei auf. Alle denkbaren Bequemlichteiten, Die der bejorgte 
Großherzog ihm gewährt, können den Eiſeshauch nicht bannen, 
der das gebeugte Haupt des großen Denters ſchaurig ummeht. - 
— Xn Rom geht e3 ihm über Erwarten gut. Er darf, wie 
immer, im Florentiniſchen Sefandtichaftspalajte wohnen, jogar 
im geichlofjenen Wagen Ausfahrten machen. — Zwei Monate 
weilt er in dem befreundeten Haufe. Inzwiſchen macht ſein 
Gaſtfreund Niccolini die verzweifeltften Anjtrengungen, das 
langjam nahende Verhängnis abzuwehren. Wieder und wieder 
bittet er bei dem Bapfte um Audienz. Urban ift jehr un- 
gnädig: „Herr Galilei hat mich hintergangen. Er ift nod) 
mein Freund, aber jene Lehre vom der Erdbewegung hat man 
ichon vor 16 Jahren verdammt.” Um die Stimmung Urbans, 
von der alles abhing, zu begreifen, muß man willen, daß der 
Papit einft feinen denkwürdigen Diiput mit Galilei mit der 
Bemerkung abgethan hatte: „Pran dürfe Gott feine Mot- 
wendigfeit auferlegen, jondern müfle, jtatt wifjenjchaftliche 
Hppothejen zu machen, an Wunder glauben.” — Mit diejem 
Gedanfen hatte dann auch Galilei thatfächlich und wohlweis— 
lich jein Buch über die Weltſyſteme gejchlofjen. Aber er 
hatte ihn demjenigen der drei Freunde in den Mund gelegt, 
der die unglüclichite, oft lächerliche Tolle in dem Dialoge 
ipielt und dazu den bedenklichen Namen „Simplicio® (Ein- 
falt3pinjel) trägt. Es ift ebenjo tlar, dab Galilei eine Be- 
leidigung Urbans nicht beabjichtigte, wie daß dieſer dadurch 
beleidigt war. — Aber e3 waren ohne Zweifel noch andere 
Kräfte thätig, die im der Bruſt des jtolzen, leidenſchaftlichen 
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Barberini das Feuer jchürten. — Chriſtoph Seiner, Galilei 
aſtronomiſcher Gegner, war nachweislich während der ganzen Dauer 
des Prozejjes in Rom. Und wir haben briefliche Aeußerungen 
von ibm, welche beweijen, daß der Kampf um die Sonnen- 
flecken Hachegefühle in ihm zurücdgelafien hatte. Dagegen 
ijt Grajfi, der andere Widerpart Galileis aus dem Sejuiten- 
orden, von dem Vorwurf unedlen Verhaltens freizufprechen. 
Galtler jelbjt war überzeugt — er ſprach e3 wiederholt aus —, 
daß die Feindſchaft jenes mächtigjten Orden fein Unglück ge- 
wejen jei. — Am 12. April ward er endlich zum Verhör nath 
dem Dominikanerkloſter S. Maria sopra Minerva geführt, wo 
die Situngen deg heiligen Offiziums gehalten wurden. Es 
legte fich aus zehn Kardinälen zufammen, der Papit fehlte. — 
Nach den Miten war der Verlauf folgender: 

stage des Kommiſſars: Ob Galilei vermute, warum er 
nah Rom citiert fei. 

Antwort: Wegen feines jüngſt gejchriebenen Buches. 

Kom.: Nein, jondern wegen der Uebertretung des Ber- 
botes von 1616, 

©.: Es fet ihm damals gejtattet worden, die Lehre des 
Kopernitus als Hypotheſe vorzutragen. 

Kom.: Ob jemand defjen Zeuge gemwejen fei. 

G.: „sch erinnere mich nicht, wer außer dem verftorbenen 
Kardinal Bellarmin zugegen war. 

Kom.: Es jteht in unjerem Protokoll, daß Euch auferlegt 
worden ijt, bejagte Meinung auf feine Weije fejtzuhalten, zu 
verteidigen oder zu lehren. 

©.: Es fann fein, aber ıch erinnere mich nicht. 

tom.: Ob er Erlaubnis gehabt habe, das Buch heraus- 
zugeben. 

©.: 3a, von dem Zenſor in Rom — obwohl fie eigent- 
lich nicht erforderlich gemwejen, da ich die Lehre deg Kopernikus 
al3 unrichtig nachgewiejen habe. 

Darauf durfte er in feine Wohnung zurückehren. — Nur 
dann und wann behielt man ihn während der Verhandlungen 
im Inquiſitionspalaſte zurüd, im ganzen drei Wochen. Er 
hatte dort drei große Zimmer mit unverjchloffenen Thüren, 
jeinen Diener bei fih, die Speiſen erhielt er aug dem Ge- 
jandtichaftshaufe. Alle Bilder von einem Galilei im Kerker 
find ſpätere Fantafien. 

Ende April hatte, wie erft neuerdings fejtgeitellt worden, 
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ein Beauftragter der Inquifition mit Galilei ein Gejpräd 
unter vier Augen, worin er ihn drängte, zu geitehen, daß er 
in jeinem Buche „die Grenzen überichritten habe.“ Diejer 
wohlgemeinte Wint muß auf den Ichwer geängjtigten Dann 
einen tiefen Eindruck gemacht haben. Denn als der be- 
freundete Gejandte um diejelbe Zeit ihm zuredete, er möge 
ſich Lieber unterwerfen, „da,“ io schreibt er, „jant Galilei 
ganz und gar zujammen.” Von heftigen Gliederſchmerzen 
geplagt, bittet der Gefangene, noch einmal vor feine Aichter 
geführt zu werden, und erklärt: „Sch habe mehrere Tage an- 
geitrengt über die jchwebenden Tragen nachgedacht und ven 
Dialog jeit zwei Jahren zum exitenmal wieder gelejen; da 
schien er mir fajt wie eine fremde Schrift. Und wenn ih in 
meine damaligen Abſichten mih hineinzudenten juche, jo dünkt 
mich: ich wollte deshalb die Argumente der Gegenpartei aufs 
ichärfite vortragen, um in ihrer Widerlegung meinen Shari- 
finn um jo mehr zu entwideln. Xa, ich geftehe, daß ich über- 
mäßig rubmbegierig bin, und wenn ich geirrt, aug Ehrgeiz, 
doc ohne böjen Willen fehlte.” — Stumm figen die Richter, 
man Schreibt e8 gu den Akten, er ijt entlaffen. Und wie die 
Thür fih Hinter ihm geichlofien, ergreift e8 ihn, er geht nod 
einmal zurücd: „Sch werde die Gründe,” ipricht er, „Die man 
zu Gunjten der verdammten Lehre anführt, nochmals aufnehmen 
und wirkſamer, wie e ver barmherzige Gott mir eingeben 
wird, widerlegen.” — Keine Antwort, er darf gehen. — Zehn 
Tage Später überreicht er dem Gerichtshof eine Verteidigungs— 
ſchrift, in der er nochmals beteuert, es fei ihm nicht erinner- 
lih, daß ihm vor 17 Jahren befohlen worden, die Lehre des 
Kopernifus auf feine Weiſe zu erörtern. Er bittet um 
Rücficht auf feinen bemitleivenswerten Zuftand, „die legten 
Sreignifje haben mein Leben um Jahre verkürzt, ich redne 
nur noch auf die Milde und Güte der Eminenzen.” — Kurg 
darauf fand die entjcheidende Sitzung der Inquiſition ftatt. 
Der Papit Hatte jelbjt den Vorſitz und, wie in den Aften 
steht „er befahl: Galilei fet über feine Abſicht zu befragen.” 
Dies ift der technische Ausdruck für das Biel jeder Inquiſitions— 
verbandlung, nämlich feſtzuſtellen, ob. der Angeklagte nur in 
der Sache ketzeriſch gewejen, oder ob er „Ichlechten Glauben“ 
gehabt, aljo jubjektiv gefündigt habe. Der Papit bejtimmte 
ferner: e8 jei ihm, wenn er hartnädig leugne, die Folter an- 
zudrohen. — Am 21. Quni ward Galileit zum viertenmale 
vorgeführt. 











































Ir re 


— 


Der Kommijjar: Ob er aus eigenem Antriebe etwas zu 
jagen habe. 

©.: Nein. 

Kom.: Seit wann er die Anjicht von der Erdbewegung 
für wahr gehalten habe. 

©.: Lange war ich über dieje Frage in Zweifel, jedoch 
jeit der Entjcheidung meiner Eirchlichen Behörde zmweifelte ich 
nicht mehr an der Anjchauung deg Ptolemäus. 

Kom.: Dein Buch läßt etwas anderes vermuten. Sprik 
die Wahrheit. 

©.: Ich wollte dem allgemeinen Interejje dienen, indem 
ith die naturwiljenjchaftlichen Gründe für und wider erwog. 
Ich habe im Innern die verpönte Meinung nicht für wahr 
gehalten. 

Kom.: Wenn Du Dich nicht entjchliegt, die Wahrheit zu 
gejtehen, jo wird man die geeigneten Mittel anwenden. 

©.: Sch bin in Euren Händen — thut, wag ihr wollt. 

Kom. droht ihm die Folter an. 

©.: Sch jtehe hier, um zu gehorchen. Sch habe jene 
Lehre nicht für wahr gehalten. 

„Und jo brachte man ihn an jeinen Ort zurüd.” Nicht 
in die Folterkammer, wie man vermutet hat. Es ift möglich, 
daß das peinliche Verhör, von dem dag Protokoll redet, nad) 
der Sagung der Inquiſition darin bejtand, daß man dem Ver- 
Hagten die Marterwerkzeuge zeigte. Die Frage, die eine 
ganze Litteratur hervorgerufen: „Sit Galilei gefoltert worden ?“ 
ijt im Sinne förperliher Mißhandlungen zu verneinen. 
Mich dünkt der Streit unmwejentlid. Für einen Menjchen von 
der geijtigen Konjtitution eines Galilei genügt das Erwieſene, 
um zu behaupten: man bat ihn gefoltert. Ernſter ift eine 
andere Stage, die feit etwa 30 Jahren den Streit um Galilei 
beherrjcht. Der jchneidigite Galilei-Anmwalt, der Hamburger 
Gelehrte Wohlwill, hat nah dem Befunde der Vatikaniſchen 
Aften die Behauptung verfochten, daß das Protokoll der Ber- 
handlungen von 1616, dag — wir erinnern ung — einen 
auffälligen Gegenjaß zu dem Handjchreiben Bellarmins bildete, 
nachträglich gefäljcht worden fei, um einen Nechtsgrund zur 
Vernichtung Galilei3 zu bejchaffen. Es jpricht manches dafür. 
Eine Aeußerung deg Zenjors in Rom von 1632: „Man habe 
in den Büchern der Inquiſition „gefunden“, daß Galilei einit 
verboten worden jet, die Lehre des Kopernikus zu erörtern. 
Das genüge, ihn zu verderben.“ — Auch fällt die vorfichtige 
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Weiſe auf, in der im erjten Verhör der Kommiſſar anfragt, wer 
bei der Verhandlung von 1616 zugegen gemejen jet, und 
Salileis immer wiederholte Verficherung, er erinnere fich Jolcher 
Zeugen niht. Andererjeit hat die Unterfuhung der Hand- 
jchrift und des Papiere der verdächtigen Urkunde feinen 
Beweis für die Fäljhung ergeben, und jo wird bis auf 
weitere® die Beantwortung diejer Frage mehr oder weniger 
von der Gefühlsjeite des Forſchers aus erfolgen. Auf den 
richtigen Weg jcheint mir Scartazzini zu weijen, der zu dem 
Schluffe fommt: Die Fälſchung des Dokumentes, wenn fie 
geichehen, jtellte fih im Laufe des Prozeſſes als überflüjlig 
heraus; denn Galilei wurde nicht disziplinarijch wegen Unge- 
horſams, jondern dogmatiſch um einer Lehre willen verurteilt, 
wag auch der Jeſuit Grijar ehrlich genug ijt einzugejtehen. 

Am 22. Juni ward im großen Saale des Dominikaner 
kloſters S. Maria sopra Minerva da3 Urteil öffentlich ver- 
findet. Außer dem Bapft fehlten von den zehn Kardinälen 
drei; die Namen lafjen vermuten, daß ihr Fernbleiben tein 
Zufall war. — Stehend hörte der Angeklagte die Verleſung 
des langen Schriftjtüdes an. Bemerkenswert darin ift der 
Sat: „Du haft im peinlichen Verhör fatholijch geantwortet,“ 
d. b. eingeitanden, was verlangt wurde, nämlich die feterijche 
Absicht! — Auf Grund diejes Geſtändniſſes wird Galilei von 
todeswürdigem Vergehen freigejprocden unter der Voraus- 
iegung, daß er feine Irrlehre abichwören werde. Dagegen 
wird er zur Kerkerſtrafe auf unbejtimmte Zeit verurteilt, das 
Buch über die Weltjyjteme unter die verbotenen Bücher auf- 
genommen und Galilei angemwiejen, drei jahre lang wöchent⸗ 
lich einmal die ſieben Bußpſalmen zu beten. 

Und Galilei kniet nieder; die Rechte auf die Bibel gelegt, 
(ieft er den Schwur, den ewig denfwürdigen, den man hören 
mus, um alles zu verjtehen: 

„Sch, Galileo Galilei, Sohn des verjtorbenen Vincenzo 
Galilei aus Florenz, fiebenzig Jahre alt, perjönlich vor Ge- 
richt geitellt und fnieend vor Euren Eminenzen, den Hod- 
würdigiten Herren Kardinälen Seneralinquüitoren gegen Die 
feßeriiche Bosheit in der ganzen chrijtlichen Welt, vor meinen 
Augen habend die hochheiligen Evangelien, die ich mit meinen 
Händen berühre, ſchwöre, daß ich immer geglaubt habe, jet 
glaube und mit Gottes Hilfe in Zukunft glauben werde alle, 
was die heilige fatholiiche und apoſtoliſche römische Kirche für 
wahr hält, predigt und lehrt. Da ich aber, nachdem mir von 
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diejem heiligen Offizium der gerichtliche Befehl verkündet worden, 
ich müjje die faljche Meinung, daß die Sonne der Mittelpunkt 
der Welt und unbeweglich und die Erde nicht der Mittelpunft 
jet und fih bewege, ganz aufgeben und dürfe diefe faljche 
Lehre nicht für wahr halten, verteidigen, noch in irgend welcher 
Weiſe lehren, weder mündlich noch jchriftlich, und nachdem mir 
eröffnet worden, daß diefe Lehre der heiligen Schrift wideripreche, 
ein Buch gejchrieben und in Drud gegeben habe, in welchem 
ih die nämliche bereit3 verdammte Lehre erürtere und mit 
vieler Bejtimmtheit Gründe für diejelbe anführe, ohne eine 
Widerlegung derjelben beizufügen, und da ich mich dadurch 
diejem heiligen Offizium der Sleßerei ftart verdächtig gemacht habe, 
nämlich, ala ob ich für wahr gehalten und geglaubt habe, daß 
die Sonne der Mittelpunkt der Welt und unbemweglich und die 
Erde nicht der Mittelpunkt fei und fidh bewege: darum, da 
ith wünjche, Euren Eminenzen und jedem Chriftgläubigen dieſen 
gegen mih mit Recht gefaßten jtarken Verdacht zu benehmen, 
ſchwöre ıch ab, verfluche und verwünſche ich mit aufrichtigem 
Herzen und umgeheucheltem Glauben bejagte Irrtümer und 
Keßereien und überhaupt alle und jede anderen der bejagten 
heiligen Kirche widerjprechenden Srrtümer und Seftirereien. Und 
ich ſchwöre, daß ich in Zukunft niemals mehr etwas jagen 
oder mündlich oder jchriftlich behaupten will, woraus man 
einen ähnlichen Verdacht gegen mich jchöpfen könnte, und daß 
ich, wenn ich irgend einen Steger oder der Ketzerei Verdächtigen 
tennen lerne, denjelben diejem heiligen DOffizium oder dem Jn- 
quijitor und Drdinarius des Ortes, wo ich mich befinde, 
denungieren will. Sch ſchwöre auch und verfpreche, alle Buken 
pünktlich zu erfüllen und zu beobachten, welche mir von dieſem 
heiligen Offizium auferlegt worden find und auferlegt werden. 
Und jollte ich, was Gott verhüten wolle, irgend einer meiner 
bejagten Verſchwörungen, Betenerungen oder Schwüre zuwider 
handeln, jo unterwerfe ich mich allen Strafen und Züchtigungen, 
welde durch die heiligen Kanones und andere allgemeine und 
bejondere Stonjtitutionen gegen jolche, die fih derart vergehen, 
rejtgefeßt und promulgiert worden find. So wahr mir Gott 
helfe und dieje feine heiligen Evangelien, die ich mit meinen 
Händen berühre. Sch, bejagter Galileo Galilei, habe abge- 
Ihworen, gejchworen und verjprochen und mich verpflichtet, wie 
borjtehend, und zur Beglaubigung habe ich dieje Urkunde 
meiner Abſchwörung, die ich Wort für Wort verlejen, eigen- 
händig unterjchrieben.“ 
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Rom, im Klofter der Minerva, am 22. Quni 1633. 

„Ich Galileo Galilei habe abgejhworen, wie vorſtehend, 
mit eigener Hand.” 

Damit hatte eine der barbarijchjten Scenen der Welt— 
geſchichte ein Ende. — Daß der unglückliche Mann, nachdem 
er ſich von ſeinem tiefen Fall erhoben, mit dem Fuße auf— 
geſtampft und die Worte geſprochen habe: „Und ſie bewegt 
ſich doch!“ das hat der Genius der Menſchheit, der ſeine 
Helden liebt, gar ſchön gedichtet. Denn gedacht hat Galilei 
dieje Worte ſelbſtverſtändlich. Hütte er jie gejagt — jo wäre 
er dem Giordano Bruno auf den Scheiterhaufen nachgefolgt. 
Es ift eine hübſche Entdeckung Griſars, daß ſich die Legende 
zuerſt im Munde eines deutschen Profeſſors findet. Aber 
ein blutiger Hohn ift eg, wenn Griſar die Bemerkung daran 
fnüpft: „Hätte Galilei nur jetne. Leberzeugung offen vertreten, 
er würde bei der gerechten und weiſen Mutter Kirche ein 
milde Urteil gefunden haben.” Vielmehr erhebt das Ge- 
wiſſen aller, nicht nur der Antirömer, die je dieſen jchredltchen 
Prozeß mit- oder nacherlebt, aller, die nicht freiwillig Die 
Augen jchließen, die unauslöjchlihe Anklage gegen Galileis 
Richter: daß niemand unter ihnen geglaubt hat, niemand 
glauben fonnte, jener ſchwöre mit Ueberzeugung feine Lebre 
ab. Sie wußten, daß fie ihn zum Meineid zwangen. — 
Nichts ift bezeichnender als die Art, wie der befte Galilei- 
forſcher der Neuzeit auf katholiſcher Seite, Griſar, dieje That- 
sache zugleich befennt und beſchönigt: „Einen übernatürlichen 
Wert,” Schreibt er, „hat eine Unterwerfung unter die Wahr: 
heit der Kirche. Ste ift eine der jchönjten Alte von Tugend. 
Wie manche folher Opfer, dargebracht von Gehorjam und 
christlich exleuchteter Weisheit, mögen jo von Gelehrten vor 
dem Altar des Gebers aller Weisheit niedergelegt fein.” 

Gine andere Frage freilich, lajtender und bitterer für den 
evangelifchen Zeugen des Prozeſſes ift die: warum ließ Galilei 
fich zwingen? — Sie führt hinein in den Srrgarten Der 
Menschenbruft, vor deſſen Thoren der Geſchichtsforſcher halt 
macht, die nur der Seelendurchwanderer, der Dichter erleuchtet. 
Denn e3 ift nicht genug zu jagen, daß Galilei 70 Jahre 
alt, nervenleidend, durch Todesgrauen erſchüttert war. Muh 
ein Bruno, ein Hug waren phyſiſch gebrochen, auch fie hatten 
Nerven, ja jelbit der Größte hatte fie, der uns ewig bor 
Augen fteht, wenn wir vom Leiden eines Unichuldigen hören. 
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Galilei hat alle Xorbeerfränge verdient, die Menjchenbewunderung 
dem Helden des Getjte zu Füßen legt: den Dornenzweig 
des Märtyrers zu pflüden fand er nicht die Kraft. Er 
traf im fürchterlihen Kampf die Wahl, Schaden zu nehmen 
an jeiner Seele, um die Welt zu gewinnen. Denn er wollte 
leben — leben in diefer Welt, der Niejengeijt, der fie nicht 
verlafien wollte, ohne weiter gejtürmt zu ein auf der Bahn 
der Erfenntnid. Sein Falſcheid läßt für ewige Seiten der 
Menichheit die Frage zurück: was für den irrenden Sterblichen 
da3 Größere fei: Wahrheit oder Wahrhaftigkeit? Ob der 
Teil unſeres Weſens den Vorrang hat, der nah Wifjen fidh 
jehnt — oder der, dem dag Gewiſſen die entjcheidende Stimme 
Gottes ift. 

Er aber fritt aus dem Palaſte der Inquiſition, voll 
den Kopf von gewaltigen Problemen, für deren Löſung er }o 
teuren Preig gezahlt. — Die Gnadenjonne tritt aus den Ge- 
wölfen. Er darf in dag Haus des Freundes zurüdtehren, bald 
Rom den Nüden ehren. Ber fühlem Sommerwetter wandert 
er zu Fuß nadh Siena, vom befreundeten Erzbiſchof mit zärt- 
licher Sorge bemwirtet. — Nach einem halben Jahr geht endlich 
die Erlaubnis ein, daß er Florenz wiederjehe.. Sein Land- 
baus, „das Juwel” genannt, im Vorort Arcetri gelegen, tft 
von nun an fein Gefängnis. Unmeit davon der Turm, in 
dem fein Fernrohr fteht. Und über ihm leuchten die alten 
ewigen Sterne. — Wohl ift er in Haft, wohl jchleichen um 
jein Haus die Schergen der Anquifition, wohl ift jein Ber- 
tehr überwacht. Was fiimmert eð ihn? Er darf arbeiten — 
das ift alles. — Da trifft ihn ein neuer Schlag, der jchwerjte 
jeines Lebens. In Arcetri, nur einen Büchſenſchuß entfernt 
von Galileis Haufe, liegt das Franzisfanerklojter zum heiligen 
Matthäus. Die öden Mauern des Bettelordend umjchließen 
dag Teuerſte, wag er fein nennt. Die beiden Züchter des 
Mannes, der die Grenzen der fichtbaren Welt ing Tauſend— 
fahe mweıtete, bringen dort in enger Belle ihr armjeliges® Da- 
jein hin. Wir hören immer nur von der einen, der älteren, 
unter den drei Kindern Galileis jein erklärter Liebling. Maria 
Celeſte ift ihr Kloftername.. Der große Weltweife wandert 
unzähligemale hinüber in dag Haus der Armen, die der Welt 
gejtorben find. Er ſchickt ihnen zu bejonderer Stärkung den 
Ertrag jeines Gartens, Wein und Obſt, er jchidt Geld und 
wärmende Degen. Er ift der Abgott deg ganzen Kloſters, 
der Berater und Helfer der weltverlafjenen Nonnen, die von 
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gewiſſenloſen Prieſtern ausgebeutet werden. Alles um der 
einen willen, an der feine Seele hängt. Und wahrhaftig, 
wenn wir fie fennen lernen, jo wundern wir ung nicht darüber. 
Es ift ein großes DVerdienjt Favaro's, des heutigen Heraus- 
geberg der Geſamtwerke Galileis, die Briefe der Tochter an 
den Water veröffentlicht zu haben; leider find fie noh nicht 
ing Deutiche übertragen. — Sch erinnere mih nicht, je etwas 
Kührenderes gelejen zu haben, alə dieje Briefe. Unter den 
nachgelafjenen Papieren des unjterblihen Mannes fand man 
fie, er hatte nicht ein Blättchen davon verloren gehen (alien. 
Er Schreibt ihr, daß er feine Studien über dag Weltall unter- 
breche, um dieje Briefe wieder und wieder zu Tejen. Was 
für Briefe! Inmitten geiftig jtumpfer Betjchweitern wächſt 
dieje jungfräuliche Seele heran, die die Welt nicht tennt; uns 
fäglich dürftig ihre Bildungsmittel. Aber was macht fie 
daraus! Ihr Auge dringt durch die Wände ihres Gefäng- 
niffes hinein in das Weltgetriebe — da jteht der eine, den 
fie allein unter den Menschen tennt, der einzige Mann, der 
ihr je genaht — um ihn dreht fich das All. Tauſende haben 
ihn bewundert, taujende ihn angejchwärmt — geliebt hat thn 
nur diefe Eine, geliebt mit einer Glut der Ausſchließlichkeit, 
die alle Seelenkraft auf einen Gegenſtand ſammelt. Sie folgt 
ihm mit ihren Gedanken Tag und Nacht. Sie lieſt jeine 
Schriften, fie bittet ihn um ein Yernglas, ein Mikroſkop, 
fie will alles wiſſen, was er denkt. Und fte veriteht ihn, 
die einzige Erbin feines Geiftes. Sie erichöpft fih gegen ihn 
in taufend Liebesbeweiſen. Bald jchiekt fie ihm eine Niederſchrift 
ihrer grübelnden Gedanken, bald weibliche Handarbeiten und 
ſelbſtgefertigtes Backwerk. Sie iſt ſeine Hausfrau, ſie ſorgt 
für ſeine Dienerſchaft; ſie kennt Haus und Garten, weiß jeden 
Baum und Strauch darin, obwohl fie nichts davon je mit 
Augen gejehen. Sie ift die Mittlerin und Friedensſtifterin 
der großen, oft uneinigen Familie; ſie wagt es ſelbſt, den ver— 
götterten Vater in holder Zartheit zu mahnen, warnt ihn in 
Scherz und Ernſt vor Ueberarbeitung, vor dem Uebermaß im 
Weingenuß, zu dem er neigte. Sie trägt ſeinen Namen täg— 
lich empor auf Flügeln des Gebetes. — Dieſe Qiebe hebt fie 
hinaus felbit über alle Möncherei. Nie ift in ihren Briefen 
die Rede von den Heiligen, die ſonſt das Herz einer Monne 
erfüllen; höchſt felten von der Jungfrau Maria. Sie ſpricht 
nur von Gott. Denn ihr Schußpatron auf Erden, fie jagt 
e8 offen, ift der Bater allein. Und wie lebt fie jeine Leiden 
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mit! Es ift erjchütternd, ihre Briefe an den Gefangenen der 
Inquifition zu lejen. Sie hat die Seelenfraft, mit bebender 
Hand heitere, tröftende Worte zu jchreiben. Ste nimmt ihm 
die Laſt ab, die Bußpjalmen zu beten. Und immer wieder 
flingt es hindurch, wodurch fie jelbjt des Vaters Himmel- 
ftürmenden Gedankenflug überbietet: Es ift alles eitel unter 
der Sonne, ja über der Sonne jelbjt — e8 wird alles per- 
alten wie ein Gewand, Was ift die Welt der Erjcheinungen, 
die du großer Bater entdedt? laß uns jterben, -damit wir 
das Ewige ſchauen! — Und fie jtirbt. — Der Prozeß Galilei 
fordert dieſes Opfer. Als er aus Nom heimkehrt, findet er 
eine Totkranke. Bald geht e3 zu Ende. 


Da wird e3 dunkel um Galilei. — War e3 von 
allzu vielen Thränen? waren die Sonnenbeobachtungen durd) 
ungejchwärzte Gläſer ſchuld? Die hellen Augen, die den 
Meltenraum durchforicht, trüben fih — er wird blind. — 
Es ijt faſt unglaublich zu hören, dağ er noh) neun Jahre lebte, 
dab er der Welt noch jein größtes Werk jchenfte: „Das Ge- 
ſpräch über die neuen Wiſſenſchaften“, die Grundlage der 
mechaniichen Phyſik. Da jteht dag große Geſetz, daß die Fall- 
räume fich verhalten wie die Quadrate der Fallzeiten; bier 
das andere, daß ein horizontal gejchleuderter Körper eine 
Parabel bejchreibt; bier eine Abhandlung über die Fortbe— 
wegung der Töne. Hier ein Verſuch, mitteljt der Jupiter- 
monde die geographiiche Lage eines Ortes zu bejtimmen. Die 
Kirche ließ dieſes Budh ala ungefährlid paſſieren; ihre eijerne 
Hand ließ fie dennoch nicht von ihm. Nur wenige Beſuche 
durfte er empfangen, darunter den deg jungen Dichters Meilton, 
der jpäter im- „Berlorenen Baradieje“ fang von „Galileis 
sternenhellem Gram.” — Am 8. Januar 1642 fam ihm end- 
lich die Nacht, da niemand wirken fann. — Die Kirde ver- 
jagte ihm noch feinen legten Willen, in der Jamiliengruft von 
©. Croce zu ruhen. Erft hundert Jahre jpäter baute man 
ihm ein würdiges Mal, aus der Stiftung feines legten Schülers 
Riviani. 1822 wurde die Lehre von der Erdbewegung kirch— 
lih zugelafjen, 1835 der Dialog über die Weltſyſteme vom 
Inder der verbotenen Bücher gejtrichen. 


Der Prozeß der römischen Kirche gegen Galileo Galilei 
ift dennoch nicht zu Ende. Er wird noch heute geführt, und 
die Kläger und Verteidiger auf beiden Seiten — wie be- 
zeichnend ift dag — find Staliener und Deutſche. In neuejter 
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Zeit ift der Streit entbrannt um die Trage, welche Rolle das 
Bapjttum bei dem Falſchurteil von 1633 gejpielt babe. Der 
alttatholijche Profeſſor Reuſch führt es — doch wohl mit 
gutem Recht — als niederſchmetternden Beweis gegen das 
Unfehlbarkeitsdogma vor. Und vergeblich ſind die ver— 
zweifelten Bemühungen Griſars, darzuthun, daß das In- 
quifitionstribunal feme in Glaubensjachen maßgebende Stimme 
der Kirche jei, daß auch der Papſt nicht ex cathedra dag 
Syitem des Copernicus verworfen habe. — Indeſſen führt 
ung meines Erachtens das Schickſal Galilei auf eine nod 
höhere Warte der Fernſichten. Da eröffnet fih die entjcheidende 
Trage: Warum hat Die römische Kirche den Verkünder des 
neuen Weltſyſtems verdammt? Wars wirklich nur die Ge- 
häffigfeit einzelner Jeſuiten oder eine Zaune Urbans VIIL.? 
Nein, jondern ein injtinktives Gefühl der katholisch glaubenden 
Welt, dag — wie wir gehört — jelbjt den Führern der Refor- 
mation nicht fremd war: daß bier die chriſtliche Religion 
selber fih einer Kriſis gegenüber befand. Sit die Welt- 
anjchauung, welche die Botichaft Jeju bei ihrer eriten Ber- 
fündigung vorausjegte, die dag Shriftentum als Erxbteil des 
gejamten Altertum mitübernahm ; ijt das Bild vom Welt- 
gebäude, wie eg im Alten und Neuen Teltamente als jelbit- 
verständlich gilt, für den Chriften eine Glaubensſache oder 
nicht? Jeder Blick in die Bibel lehrt — darin hatten Die 
Gegner volltommen rekt — thre Verfaſſer ftehen auf dem 
geocentrifchen Standpunit: Die Erde der unbemwegliche Mittel- 
punft der Welt. Der Himmel oben, die Sterne auf- und 
niederfteigend, unten dag Reich des Todes und der Unjeligkeit. 
Sp hat 400 Jahre vor Galilei der große Dante fantaſtiſch, 
aber nicht unbibliſch die Welt gemalt. — Dieſe Anihauung 
stellten Kopernikus und Galilei auf den Kopf: Die Erde 
ein Staubforn, wie Milliarden andere und Heiner als Die 
meisten, dahintreibend durd einen uferlojen Raum, in dem 
3 fein Oben und fein Unten giebt. Es ift durchaus nicht 
belächelngwert, wenn fromme Gemüter erichauerten in dem Ge- 
fühle, als bräche ihnen die fefte Burg des Glaubens zuſammen. 
Denn es handelte fich nicht nur um eine neue Naturanſchauung, 
ſondern um eine neue Auffaſſung der Bibelautorität; noch 
mehr: es mußte unterſchieden werden zwiſchen einem vergäng— 
lichen Gewande, in dem jede Wahrheit, auch die deg Glaubens, 
ericheint — und zwiſchen dieiem jelbit. Was Wiſſenſchaft 
und was Religion fei, das mufte klargeſtellt werden. — Galilei 


— —— 
-r 
— 


* 
$ 
i 
+ 


—— —⸗ * 


... — — 


— 







— —û— cæ- 


— 72. 


— — — — ar 
— —— — — — 
> rn DE N nn En BE Du EEE EHE 


o Z + z 
— — — — — — — 
— — — a a —— ——— — 
t 
— 


ü— ——— — ————— — — 


— i— — — « 


— — = 
en zen 2 


* — 


* ee — —— — — — — 
— — — — 


* 2 —— — — — — 
F 22 5 
——— 
— — O 



















| —— 


— a 2 
. -p Te va] ia een — r 
Ta” { i RATO s NO b 


hat jelbjt den Weg gewiejen — aber feine Kirhe fonnte ihm 
nicht folgen. Gie hat zwar notgedrungen either ihren Irrtum 
zugeitanden, jedoch die Folgerungen daraus hat fie nicht 
gezogen. Das wäre auh unfatholiih. Dagegen ift e3 evan- 
gelijch, dieg zu thun. Mich aber dünkt, wir Evangelijche find 
noch lange nicht jo weit, daß wir e8 gethan hätten. Das 
beweift der bekannte Fall jenes Berliner Paſtors, der vor 
einem Meenjchenalter erft aus biblischen Gründen die Erd- 
bewegung leugnete. Daß er e3 that, verdiente nicht den Hohn, 
mit dem man ihn überjchüttete — der Mann dachte ganz 
folgerichtig; aber merkwürdig war die Unklarheit religwſen 
Denten, die bei feinen Freunden und Gegnern zu Tage trat. 
— Der Prozeß „Galilei“ jollte uns Evangelischen nicht nur 
ein billiger Triumph über eine weltgejchichtliche Blamage der 
römiſchen Stiche fein, jondern zu einem Klärungsprozeß 
unferer eigenen Glaubensüberzeugungen dienen. — Als Galilei 
die Trabanten deg Jupiter entdeckt hatte, jchrieb ihm der große 
Kepler: „Du haft gefiegt, Galiläer!" Stellen wir dag 
Wort in feinem urjprünglichen Sinne an den Schluß unserer 
Betrachtung. Was auh entdedt werden möge in der Er- 
iheinungswelt, die dunfel und verworren um ung wirbelt, wir 
jelber in den Kreislauf eingejchlojjen — nur das ift Glaube, 
der den fejten Punkt gefunden bat, dies alles aug den Angeln 
zu heben — den Punkt, der nicht außer ung, jondern in 
uns liegt; nur das ift Chrijtentum, das fein Fortichritt 
vernünftiger Erkenntnis in der Zuverſicht erjchüttern tann: 


„Du wirſt jtegen, Galiläer.‘ 


Carl Braun’s Verlag, Leipzig. — Drut von Lippert & Co., Naumburg a. ©. 
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SEXS aus dem Verlage der Buchhandlung des KE 
eunnaelifchen Bundes von Garl Brann in Leipzig. 


Die evangeliſche Bewegung in Oefterreic von einem 


ſüddeutſchen Pfarrer. Preis 30 Pf. bei Frankozuſendung 33 Pf. 
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Die evangeliſche Bewegung in Oeſterreich. Beleuchtet 
von Fr. Meyer, Superintendent in Zwickau i. Sachſen. Preis 
20 Bi., bei Frankozuſendung 23 Pf., von 50 Expl. an 15 Pf., HE 
100 und mehr 10 Pf. pr. Expl. 


Der Proteſtantismus in Oeſterreich von Superinten⸗ = 
dent Meyer, Zwickau. Preis 20 Vf., bei Frankozujendung vs 
23 Vİ., von 50 Expl. an 15 Pf., 100 und mehr 10 Pf. pr. Expl, 


„Los von Rom“ von Profeſſor Dr. Otto Pfleiderer in 
Berlin. Preig 20 Pf., bei Frankozuſendung 23 Pi., von 50 Expl. 
an 15 Pf., 100 und mehr 10 Pf. pr. Expl. 


Anfänge der Los von Bom-Bemegung geſchildert 
von Dr. Hans Georg Schmidt, Preis 60 Pf., bei Franko— 
zuſendung 70 Pf., bei Bezug don 100 und mehr 40 Pİ., bei 
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| von Gerhard Planik, Pfarrer in Dbercerinig in Sa. Preis 
50 Bf., portofrei 55 Pf. Bei Bezug don 100 Expl. und mehr 

40 Vf., bei 1000 und mehr 30 PB. pr. Expl. 


Die evuangelifche Bewegung in Oeherreic von 
Dr. Garl Fey. Preis 10 Pf., bei Franfozufendung 13 Br. 
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Die evangelifhe Bewegung in Steiermark von 
Paftor Möbius, Goslar. Preis 10 Bf., portofrei 13 Pİ. 


Die Rirdorfer Vroteftuerfammlungen und die 
evangel. Bewegung in Oeſterreich. Preis 25 Pi. 
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Heft 


Herlag der Buchhandlung des evangeliſchen Bundes von Carl Hram, Leipzig. 


In der Sammlung der 


MW artburghefte 


(Preis je 10 BF., portofrei 13 Bf.) 
erichienen und zur Majjenverbreitung werden empfohlen : 


1. Werbebiichlein zur Gewinnung neuer Mitglieder. 

2. Das Evangelium in Ingolfiadt von Pfarrer Dorn 
in Nördlingen. 

3. Welfcy-katholifches und Denifcd-euangelifces aus 
Inremburg von Pfarrer H. Freytag, früher in Surem- 
burg, jest in Thalbürgel in Thüringen. 

4. Dentfch-evangelifcer Schriftenvertrieb. 


5. Böhmifde Glaubenszeugen im achtzehnten Jahr- 
hundert von Otto Steinerke, Paftor in Starib. 

6. Die evangeliſche Bewegung in Oeſterreich von Dr. 
Carl Fey. 

7. Vom Doktor Martin Luther. 

8. Zuthers Lebenslauf und Abſchied. 

9. Paph Pins IX. und Baifer Wilhelm I. 

10. Die euangelifche Bewegung in Frankreich von Stadt- 


pfarrer Zarjenmann in Kirchberg a. d. Jagit. 

11. Glockenklänge von Bloftergrab von Agnes Riek. 

12. Johannes Huk und Johannes Nepomuk. 

13. Luthers Beformationsfhriften von 1520. 

14. Hans Mirid Schaffgotſch oder „Dant vom Haufe Defter- 
reich“. 

15. Pfarrer Andre Bonrriers LUebertritt. 

16. Guftau Adolf von Prof. Dr. Adolf Blukhohn. 

17. Carl Alerander, Großherzog von Sadjen. 

18. Guang. Bewegung in Steiermark von Paftor Möbius 
in Goslar. 

19. Suthers Käthe von Dr. Carl Fey. 

20, Wilhelm von Oranien von Arhivrat Dr. Ed. Jacobs, 

Wernigerode. 
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so Pt. 781. (9) Hömtfcher UAnariff und ebangelifche Abwehr. Bon Konj. Rat. D. Beuf 
ner. 15 Wi. 82/83. (10/11) Die jefuitiiche Dreieinigteit. T. Ron E. Bimmermann 
Sc Bf. 84. (12) Studentenichaft und Evang. Bund. Bon ©. Rauter. 20 Br. 

VILI. Reihe (Heft 85—96). *85. (1) Feilpredigt bei der VI, Generalperjammlung 
in Speier über Hebr. 10, 32-39. Bon Hofprediger X. Faber. Eröffnungsanjprache 
des Grafen WinsingerodesWodenfteim bei Der VI. Generalverjammlung. 30 Bf. 
86. (2) Der Kampf unjerer Reit ein Kampf zwiſchen Glauben und Uberglauben. Bortrag 
bon Wrof. D. Witte. 25 Bf. 87. (8) Das deutihe Neid und die firhlide Frage. 
Bortrag bon Konfiitorial-Rat D. Keuichner. 20 Bi. "88. (4) Der Stand ber Geiden: 
miifton im Jahre 1892. Mündlicher Bericht, erftattet auf der fächſiſchen Provinzial⸗ 
inode von D. Warned. 10 Vf. 89. (5) Angriff und Abwehr. III. Son Dr. N. Weit» 
bredt. 20 Bf 90. (6) Angriff und Ubwebr. IV. Ron Dr. R. Weitbredt. 20 Pf. 
91. (7) Ein betrigeriiher Banferott im Jahre 1761. Bon Fridolin Hoffmann. 
25 Bf. *92. (8) Warum ift Noms Macht im legten Jahrhundert gewachſen? Bon Paftor 
Wuttte. 20 Bf. *93. (9) Der rechte evangeliſche ÜUrbeiter. Bon Gymn.Profejior 
Gümbel. 15 Bf. 94. (10) Predigt bei der TTI. Generalverfammlung in Bodum über 
Matth. 10, 32—39. Bon Vfarrer Hadenberg. 20 Pf. 9. (11) Eröffnungsrede Des 
Herrn Srafen von Winpingerode-Bodenjtein bei ber VII. Seneralderjammlıng, 
15 Bf. +96, (12) Die weltüberwindende Kraft des ebangelifchen Glaubens. Bon Brot 
Brediger Scholz. 25 Er. 

IX. Meihe (Heft 97—108). 97. (1) Seneralbericht für das Fahr 1893/94. Erftattet 
bei der VII. Seneralperfammlung vom Schriftführer, Konfiitorialrat D. Leujhner. 
85 Ti. 98/99, (2/3) Bur Erinnerung an Guitav Adolf. Bon Prof. Dr. J. D Opek 
40 Vf. 100/101. (4/5) Buftad Adolf im Qichte der Geſchichte. Bon Dr. C. Fey. 50 Bf. 

102/105. (6/9) Was giebt der evangeliiche‘ Iroteftantismus den ibm zugehörigen Böltern 
vor den römisch-fatboliichen Völtern voraus. Vortrag bon Lic. $r. Hummel. 80 Pf. 
198/107, (10/11) Anti-Duhr oder turae Widerlegung der Dubricen Jeiluitenfabeln. 40 Br. 
*108. (12) Der Einfluß der römischen Kurie auf die deutſche Geſetzgebung. (Mit bes 
fonderer Beziehung auf die „Umfturzvorlage*,) Bon Konſ.Rat D. Leuihner. 15 Pf. 

X. Reihe (Heft 109—120). 109. (1) Die ihwarze Maria zu Einfiedeln und bie 
Mutter des Herrn nach der Schrift. Von Dr. 9. Rodor. 20 Pf. 110. (2) Protes 

antigmug und Hirche. Vortrag von Prof. D, €. Chr. Udelis. 20 Pf. 111. (3) 
Feitpredigt bei der VIII. Generalverfammlung in der Marientirhe zu Zwickau bon 
tatonıs Dr. Költsieb. Eröffnungsrede des Herrn Grafen von Wingingeroder 
Bodenftein bei der VIII. Generalverjammlung. Huldigungstelegramme und darauf 
ergangene Antworten, Kundgebungen. 20- Pf. 112/114. (416) Die gemeinjame Gefahr 
der evangeliichen Kirche und der deutichen Nationalität in der Diajpora der deutichen 
Grenzmarten. Vortrag bon Militäroberpfarrer Dr. Hermens,. 50 Pf. 115/118. (7/10) 
Die internationale Seite der päpftlichen Bolitit und bie Mittel der Abwehr. Vortrag 
bon Brof. D. Fr, Nippold. 75 Bf, 119/120. (11/12) Die Ausbreitung des römiſch— 
tatboliihen DOrdensmwejens durch die Frauenklöſter in Württemberg 1864—1896 von 
Stadtpfarrer N. Mallee. 80 Bf, 

XI. Reihe (Heft 121—132). 121/122. (1/2) Rur Evangeliſation Brafiliens. Er- 
innerungen und Beobachtungen bon Paftor *  *. 50 Pİ. 123, (3) Bilder aus der 
Beit der Segenreformation. Von Dr. Chriftian Gever. 20 Pf. 124. (4) Ueber 
die Asiprüche Jefu an Petrus. Von Profeſſor D. Willibald Beyihlag. 20 Bf. 
125. (5) Martin Luther der deutiche Chrift.: Bon Pfarrer H. Kremers. 10 Bf. 
26. (6) Bur Erinnerung an den 5. Oftober 1886. Echlußwort bei der Begrüßungs« 
berfammlung des Evangelifchen Yundes in Darmitadt am 28. Geptember 1896], ges 
proben und mit einigen Erweiterungen berieben bon D. Dr. Bärmwintel, Senior 
und GSuperintendent zu Erfurt. 20 Vf. *127. (7) Broteftantismus und Vollksſchule. 
Vortrag don Profefior D. Bepichlag. 25 Pf. 128. (8) Autorität und Gewiſſen. Vors 
trag von Gtadtpfarrer Brecht, Gerabronn. 35 N. 129. (9) Feftpredigt bei ber 
9. Generalveriammifung in Darmftabt von Superintendent Meyer, Bmwidau. 20 Bf. 
130,.(10) „Bbilipp der Großmütige bon Heien” Vortrag von Direfter D. Weiffenbadh; 
15 Br. 131. (11) Feſtpredigt bei der Generalverfammlung in Darmftadt bon Pfarrer 
Dr. Gerbert, Saarburg i. 2. 10 Pf. 132. (12) Evangeliihe Gejellenvereine, Bor- 
trag bon Nedakteur Quandel, Bodum. 10 Br. Ne 

XIIL. Meihe. (Heft 133—144). 133. (1) Erdffnungsamprade ut Darmitabt Don 
Konf.-NRat D. Leufhner, Uniprage am Autberdentmal in Worms von Pfarrer Haten. 
berg, Schlußwort in der Dreifaltigkeitätirde zu Worms von Konj. Rat D.LBeujäner, 
fämtlich gehalten auf der 9. Seneralveriammlung des Evangeliihen Bundes. 20 W. 
134/135. (2/3) Kurfürft Auguft des Starten Uebertritt zur römtichen Kirche. Bon Hang 
Miller, Diakonus an St, Morih in Bwidau 50 Pf. 136. (4) Harfreitag und 
Kronleichnamsfeft. 20 Pf. 137. (5) Eine Bittichrift evangelifcher Böhmen an den 
Regensburger Neichätag. Nah ungedrudten Quellen herausg. bon Otto Steinede, 
Baitor zu Starig. 25 if. 138. (6) „Das Prinzip bes Fortſchrittes“, ift es der ftatboli» 
ciamus oder der Proteftantismus ? Kon Bfarrer Drediel, Augsburg. 20 Pf. 139. (7) 
Hömiiche „Nepancye”. Eine Simultanifierungs-Geihichte aus der Reit der Gegen» 
reformation nach der Chronit des Herrn R. ©. Kremer, weiland ev.-luth. Pfarrer zu 
Hirden: Bollenbach (Nahe), dargeftellt von Hermann feremerd, jebigem ev. Pfarrer 
daielbit. 20 Bf. 140. (8) Eröfinungsrebe bei der X. Generalberfammlung des Evang. 
Bundes in Krefeld von Graf bon Wingingerode-Bodenfteim, 15 Pf. 141. (9) 
Die Hemmungen des deutichen Proteftautismus in der Wahrung feiner Intereſſen. 
Vortrag bon Rrofefior D. Nippold in Jena. 3OPf. 142. (10) Die größte Gefahr für 
unfer Rolt: Der Ultramontaniemus. Vortrag bon Pfarrer Kremer, Kirhen-Bollen« 
bad. 15 Bf. *148. (11) Der Evangeliiche Bund, ein Sebensband zwiihen Süd und Nord, 
Bortrag bon Ehriftoph Firenj ğer, Pfarrer in Fürth iV. 15 Bf. 144, (12) Die 
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Bedeutung des Ebangellums und des Proteſtantismus für unfer Staatsleben. Vortrag 
bon Freiberr von Blettenberg-Mebrum. 15 Bi. 

XIII. Reihe (Heft 145-156). 145. (1) Das Rordringen des Katholicismus in 
Oſtpreußen. Von U. Szurgens, 30 Bi. 146. (2) Was ijt der Ebangelijche Pund, 
was will er fein und bleiben? Feſtpredigt bei der X. Generalverſammlung in Krefeld 
von Biarrer 3. Schöttler in Barmen. 10 Bf. 147. (8) Das Evangelium auf dem 
Eichsfelde. Von Pfarrer Kru mbaar in ZTajtungen. 20 Bf. 148. (4) Wie Herzog 
Morig Wilbeln: von Sabien-Beit katholiſch und wieder ebangeliich wurde von L. Nott = 
rott. 30%. 149. (5) Attenftüde in Saden Evangeliiher Bund gegen von Bülow. 20Pf. 
150. (6) Savonarola von Vrot. D. Witte. 20 Pf. 151/152. (7/8) Rom und die ge- 
miichten Ehen von Dr. J. Q. Weibel. 50 Pİ. 153. (9) Die „lebenden Bilder” der 
Aberichmeiler Fronleihnamsprozeiftion Vor Gericht von Paſtor O. Schulte. 25 Bi. 
154. (10) Luthers 95 Thejen von Bator O. Shula e. 10Pf. *155. (11) Eröffnungsrede 
bei der XI. Generalverfammlung des Evangelien Bundes zu Magdeburg von Graf bon 
Winsingerode-Bodenjtein. 10 Tr. 156. (12) Die Sammlung der Evangeliicen. 
Vortrag bei der XI. Seneralverfammlung des Evang. Bundes vom Superintendent 
Mener, Zwidau. 20 Pf. 

XIV. Reihe (Heft 157—168). *157. (1) Feſtpredigt bei der XI. Generalberſamm—⸗ 


fung des Evangel. Bundes bon Generalfuperintendent D. Döblin in Danzig — Die 
Stellung der ultramontanen Breile zu Kaiſer und Reidh. Vortrag bei der XI. General- 
derſammlung des Evangeliichen Hundes von Rob. Herdiederhboff, Pfarrer in Mil- 
beim am Rhein. 15 Pf. 158. (2) Die Selbſthülfe des deutichen Proteſtantismus gegen 
Pont. Aniprae bei der XI. Generalverjammiung des Evang. Bundes bon Prediger 
Brof. D. Sanli, Berlin. — Ehlufanjpradhe bei der XI. Generalverſammlung ant 
5. Oktober vom Neichstagsabgeordneten Pror. Dr. Hieber, Stuttgart. 15 Wf. 159. 
(3) Die römiihe Propaganda in unferen afritaniichen Kolonien. Bon Pfarrer Bujtad 
Müller. 25 Bf. — 160. (4) Fürft Bismards Stellung zum Chriftentum. Von Robert 
Talte. 25 Wf. — 161. (5) Die Pilgerfahrt zur Einweihung Der Erlöjerfircbe in Jeruſalem. 
Reiſebericht und Betrahtungen von Superintendent D. Bärwintel. 25 Rf. — #162. 
(6) Die evangeliihe Bewegung unter dem Kierus Frankreichs in der Gegenwart. Nad 
einem Vortrag, gehalten am 5. Februar 1899 im Evangeliihen Bund zu Augsburg 
von Zulins Orth, Juſpeltor am Kollegium St. Unna in Augsburg. 20 Bf. — 163. 
(7) Die evangeliihe Bewegung in Deiterreih. Bon Superintendent Fr Meyer, 
Zwickau i. Sa. 20 Bi. — 164 (8) Die Entwidelung des fatholijchen Drdenswejens in 
Schleſien in den legten Jahrzehnten und die Lehre daraus. Bon Paſtor €. Gebhardt 
zu Delje. 20 Pi. 165. (9) Qos bon Rom. Bon Prof. Otto Pfleiderer in Berlin. 
20 Bf. — 166. (10) Entweder — oder! Offener Brief an den Herren Reichstagsabgeord- 
neten Gröber. Bon Pfarrer Eijele in ‘Rlüderhaufen. 10 Pf. — 167. (11) Die Wer- 
ichuldung des deutjichen Brotejtantismus an Der Eberherridaft des Bapfttums über das 
Deutihe Reich. Bon Friedrich Nippold. 20 Pf. — 168. (12) Luther, der Refor- 
mator auch der Zukunft. Von Superintendent Fr. Meyer, Ywidau i. Sa. 20 Pf. 

XV, Meihe (Heft 169—180). 169. (1) Bu Schuß und Trug unjerer proteſtau⸗ 
tiichen Litteratur. 20 Pf. 170. (2) Katholizismus und Broteftantismus im Lichte der 
Aulturgeihichte. Bon Prof. Otto Bfleiderer in Berlin. 20 Pf. 171. (3) Der Fall 
Schell. Stizze aus der römisch-katholiichen Kirche zu Ende des 19. Jahrhunderts. Von 
Prof. E Eberhard in Magdeburg. 20 Pf. 172. (4) Neue und alte Wege nah Rom. 
Vortrag von Lic. Datar Koblihmidt iu Magdeburg. 20 Pf. 173/74. (5/6) Die 
evangeltiihe Bewegung in Deiterreih. Bon einem jüddeutihen Pfarrer. 30 Br. 
175 (7) Der Broteitantismus in Deiterreih bon Superintendent Meyer, Zwickau i. ©. 
90 X. 176. (8) Wie ein römiſcher ‘Brieiter 1871 in Magdeburg den Weg zur evange- 
tischen Kirche fand. Bon Konfittorialrat H. Nehmiz in Magdeburg. 20 Bi. 177/78, 
(9/10) Die politiihen und religidien Verhältnifie Spanien? Bon Paftor Raimund 
Gaebelein. 40 Pf. 179/80. (11/12) Der Klerus Ztaliens. Bilder aus dem Leben 
von Th. Trede. 40 PÍ. 

XVI. Weihe (Heft 181—192). 181/3. (1/8): Des Neichäfreiberrn v. Idſtatt 
Katholiihe Lobſchrift auf den Broteitantismus, neu heraus egeben von Dr. 8. 
Walder. 50 Bf. 184/85. (4/5) Der jächftiche Adel und ber Broteftantismus. Bon 
Brof. D. Nippold in Jena. 50 Bf. 186/87. (6/7) Anaſtaſius Grün. Ein Beitbild 
aus der öfterreichiihen Dichtung bon Paul Hermens. 50 Pf. 188. (8) Die Redt- 
fertigung durch den Glauben als Grundartifel der proteftantiihen Kultur. Vortrag 
von Brof. D. Dr. Jul. Kaftan in Berlin. 20 Bf. 189. (9) Der Broteftantismus 
an der Jahrhundertwende. Vortrag bon Pfarrer Däublin in Hohenſachſen. 20 Bf. 
— 1% (10). Das Evangelium in Rußland. Bon Dr. Jofeph Girgenjohn. 
30 Vf. — 191 (11). Roͤmiſch katholiſche und evangeliihe Lehre von der Hirde Vor⸗ 
trag bon Profeſſor D. Friedr. &oofs, Halle a. ©. 20 Pf. 192. (12) Die römiic- 
tatboliihe Propaganda in Schlefien. Eine Skizze bon Paftor E Gebhardt, Delie. 20 Pf. 

XVIL Reihe (Heft 193—204). 193. (1) Martin Suther im deutihen Lied. Won 
Lie. theol. Dr. phil. Kurt Warm uth, Dresden. 25 Pf. 19495. (2/8). Wilhelm bon 
Dranien. Bon Dr. Ed. Jacobs, Wernigerode. 40 Bf. _ 196. (4) Naturwiſſenſchaft 
und Gottesglaube. Ein apologetiſcher Streifzug gegen Hädels „Welträtjel“,. Bon 
Senior u. Superintendent D. Dr. Bärmwintel, Erfurt. 25 Pf. 197. (5) Die Rirdorfer 
Broteitverfammlungen und die evangeliihe Bewegung in Djfterreih. Vom Preßausſchuß 
des Brandenburgiihen Hauptvereins bes Evangel. Bundes. Mir einem Bortrag von 
Bfarrer Lic. Bräunlid. 25 Bf. 198/99. (6/7) Die katholiihen Mäpigteitsbeftrebungen 
von Paſtor E. Gebhardt in Delle. 45 Pf. 200. (8) Der Proze der römischen Kirche 
gegen Galileo Galilei von Baftor Nithad-Stahn, Gürliş. 20 Bi. 
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